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Wir befürworten die Jagd als eine Möglichkeit zur nachhaltigen Nutzung der Natur. Unser spezielles 

Interesse gilt den Zielsetzungen und Auswirkungen der Jagd und generell den Möglichkeiten zur Ver-

besserung des Managements von Wildtierpopulationen.  

Diese Synthese soll zu einer sachlichen Diskussion des Themas beitragen. Das Dokument kann nach 

Absprache mit dem Schweizer Tierschutz STS verwendet werden. Ausschnitte aus dieser Synthese 

bitte im Zusammenhang und im ursprünglichen Sinn wiedergeben und auf das Dokument verweisen. 

Bei Fragen oder Einwänden sind wir interessiert, davon zu hören.  

 

 

Zitatvorschlag: 
Gloor, S. & Bontadina, F. (2009). Eine Beurteilung der Baujagd aus wildtierbiologischer und 

verhaltensbiologischer Sicht – Synthese. SWILD, Zürich im Auftrag des Schweizer Tierschutz STS, 

Basel, 7 Seiten. 
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Eine Beurteilung der Baujagd aus wildtierbiologischer und 
verhaltensbiologischer Sicht – Synthese 

Zielsetzung und Erfolgskontrolle der Fuchsjagd in der Schweiz fehlen 

Das Hauptmotiv für die Fuchsjagd liegt heute in der Schweiz darin, die Bestandesdichte der Füchse 

durch den Jagddruck überall möglichst klein zu halten. Nur in Ausnahmefällen wird lokal der Versuch 

einer gezielten Schadenverhütung unternommen. Als Begründung für die Fuchsjagd wird zumeist die 

Schonung von Beutetieren des Fuchses genannt: Feldhase und Rehkitze, Hühnervögel und Boden-

brüter oder auch Lämmer. Dabei ist die genaue Zielsetzung der Fuchsjagd regional und lokal nicht 

festgelegt und die Zielerreichung mit den heutigen Reduktionsmassnahmen wird weder für die Fuchs- 

noch für die allenfalls als Beutetiere betroffenen Niederwildpopulationen evaluiert. Einziges Instrument 

der Jagdplanung bei den Füchsen ist seit einigen Jahrzehnten die Erfassung von Abschüssen und 

Fallwild. 

Die Analyse der Erfahrungen aus den Fuchs-Bekämpfungsmassnahmen während der letzten Toll-

wutwelle in der Schweiz ab 19671,2 und die Evaluation der internationalen wissenschaftlichen Literatur 

zum Management von Fuchspopulationen3,4,5,6 weisen darauf hin, dass mit der aktuellen geringen 

Jagdintensität eine Regulation der Fuchsbestände bei den heute hohen Populationsdichten und mit 

den gesetzlich zugelassenen Methoden über ein grösseres Gebiet nicht möglich ist7. Allenfalls könn-

ten Fuchsbestände durch einen sehr hohen und anhaltenden Jagddruck in klar definierten Gebieten, 

z.B. zur Unterstützung lokaler Vorkommen von bedrohten Tierarten, reduziert werden8. 

 

Anteil der Baujagd an der Fuchsjagd: systematische Erfassung fehlt 

Die Bedeutung der Baujagd ist im Rahmen der Fuchsjagd als Ganzes zu beurteilen. Auch bei der 

Baujagd in der Schweiz fehlen klar definierte Ziele und die Zielerreichung wird nicht evaluiert. Es feh-

len zudem genaue Angaben zu ihrem Anteil an der Fuchsjagd, mit Ausnahme von Erhebungen im 

Kanton Solothurn (mehrheitlich Mittelland, Revierjagd), wo die mittels Baujagd geschossenen Füchse 

in den Jahren 2000 bis 2004 im Durchschnitt 0.6 % aller geschossenen Füchse betrug (Anteil pro Jahr 

0.4 – 0.8 %). Die Baujagd findet vor allem im Schweizer Mittelland statt, aber auch hier wird sie je 

nach Kanton unterschiedlich häufig angewendet. Einschätzungen von Jagenden und Jagdverantwort-

lichen zur Bedeutung der Baujagd und zum Anteil der mittels Baujagd geschossenen Füchse variieren 

stark, lassen aber den Schluss zu, dass nur ein geringer Teil der Füchse mittels Baujagd erlegt wer-

den. 
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Baue zur Jungenaufzucht: limitierender Faktor für Fuchspopulationen 

Füchse nutzen Baue im Verlauf des Jahrs vergleichsweise selten9,10,11. Damit spielt der Bau in der 

Biologie des Fuchses eine andere Rolle als beim Dachs, der ihn permanent nutzt. Baue werden von 

Füchsen hauptsächlich während der Jungenaufzuchtszeit als sicheren Ort genutzt10. In dieser Zeit 

bilden Baue vermutlich einen limitierenden Faktor für die Population, wie Ergebnisse verschiedener 

Untersuchungen zeigen11,12,13. Falls das Ziel besteht, eine lokale Fuchspopulation zu regulieren, 

könnten aus wildtierbiologischer Sicht die Jungenbaue als limitierende Ressource ein möglicher Ort 

für Eingriffe sein. Dazu müsste allerdings während der Jungenzeit eingegriffen werden14. Dies ist aus 

jagdethischer und tierschützerischer Sicht sehr problematisch und im Rahmen der heutigen Gesetz-

gebung nicht umsetzbar, zudem würden solche Eingriffe mit Sicherheit auf ein grosses Akzeptanz-

problem stossen.  

 

Selbst bei solchen drastischen Eingriffen ist die Zielerreichung - eine Reduktion des Fuchsbestandes 

auf ein tiefes Niveau – nicht garantiert. Die Erfahrungen aus Tollwutzeiten mit jahrelangen Verga-

sungsaktionen am Jungenbau zeigen, dass es nicht gelungen ist, die Fuchsbestände auch bei in-

tensivsten Eingriffen an Fuchsbauen unter die nötige Populationsdichte zu drücken, welche zum Aus-

löschen der Tollwut führen würde1,2. 

  

Eingriffe am Fuchsbau: jagdethisch und tierethisch vertretbar? 

Es besteht ein Konsens, dass Wildtierarten Rückzugsgebiete und Ruhezonen brauchen. Insbeson-

dere beim Hochwild, aber auch bei anderen jagdbaren und geschützten Wildtierarten werden solche 

Wildruhezonen durch die Jägerschaft respektiert, gefördert und gepflegt. Eingriffe und Störungen 

(auch durch Freizeitaktivitäten) sollten in diesen Gebieten möglichst vermieden werden.  

Im Gegensatz dazu werden bei der Baujagd Füchse an jenem Ort bekämpft, an welchem sie Schutz 

suchen, sich zurückziehen, wo sie ihre Jungen zur Welt bringen und während der ersten Wochen 

gross ziehen und wo ihnen kein natürlicher Feind folgen kann. In den seltenen Fällen, wenn ein Bau-

hund im Bau stecken bleibt, kann dieser dabei umkommen. Wenn der Hund ausgegraben werden 

muss, werden dabei oft auch über Generationen genutzte Baue für die Fortpflanzung zerstört. Auf-

grund dieser Aspekte müssen Eingriffe am Fuchsbau aus jagdethischer und tierethischer Sicht als 

problematisch eingestuft werden.  

 

Verfolgung am sicheren Rückzugsort löst starke Angst aus 

Füchse werden bei der Baujagd in einem ansonsten sicheren Rückzugsort in die Enge bzw. zur Flucht 

getrieben. Dabei werden sie offensichtlich in Angst versetzt, was zu ihrer Flucht aus dem Bau führt. 

Nach Art. 4.2 des Tierschutzgesetzes darf niemand ungerechtfertigt einem Tier Schmerzen, Leiden 

oder Schäden zufügen, es in Angst versetzen oder in anderer Weise seine Würde missachten. Daher 

ist aus unserer Sicht für die Ausübung der Baujagd ein Nachweis für deren Notwendigkeit und Effekti-

vität erforderlich. Dieser Nachweis ist aktuell nicht erbracht. 
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Häufigkeit von problematischen Begegnungen zwischen Füchsen und Bauhunden  

Genaue Zahlen fehlen, wie lange Baujagden im Durchschnitt dauern, wie häufig und in welchem Um-

fang es zu Verzögerungen kommt, bis der Fuchs aus dem Bau flüchtet und wie oft es zu Kämpfen 

zwischen Füchsen und Bodenhunden kommt. Gemäss unseren Recherchen ist aber unbestritten, 

dass es immer wieder zu aus Tierschutzsicht problematischen Situationen (Kämpfe, Verzögerungen 

im Bau) kommt, bei denen die Füchse und Bauhunde grossen Belastungen ausgesetzt werden (Ver-

letzungen, Stress). Es ist auch Tatsache, dass immer wieder Bodenhunde in einem Bau stecken blei-

ben und nicht gefunden werden oder nicht ausgegraben werden können.  

Um die Belastung von Wildtieren und Hunden bei der Baujagd im Vergleich zu anderen Jagdmetho-

den wissenschaftlich abzuklären, wären Untersuchungen zur Stressbelastung mittels Stresshormo-

nen, zum Beispiel bei Füchsen, die mit unterschiedlichen Methoden erlegt worden sind, nötig. Nach 

dem neusten Stand der Forschung dürften solche Untersuchungen heute möglich sein14.  

 

Prüfung von Bodenhunden am Kunstbau: eine starke Belastung der eingesetzten Füchse 

Ein problematischer Aspekt der Baujagd ist der Einsatz von lebenden Füchsen bei Bauprüfungen und 

Übungen am Kunstbau, wie dies zum Beispiel im Bernischen Oberburg der Fall ist. Zwar wird der 

direkte Kontakt zwischen Fuchs und Hund verhindert und für die Prüfung von Bodenhunden existiert 

in der Tierschutzverordnung eine Ausnahmeregelung (Art. 22 und 75). Aus verhaltensbiologischer 

Sicht muss der Einsatz von einem lebenden Fuchs im Übungsbau als Tierquälerei bezeichnet werden. 

Denn die immer wieder neue Konfrontation des Fuchses mit einem angreifenden Hund bedeutet mit 

Sicherheit eine grosse Belastung für den Fuchs, er wird in Angst versetzt und leidet. Zur Rechtferti-

gung dieser Sonderregelung müsste zuerst ein Nachweis zur Notwendigkeit und Effektivität der Bau-

jagd erbracht werden. 

 

Fehlende Akzeptanz der Baujagd im Siedlungsraum – bewährte Alternativen 

Der Einsatz der Baujagd im Siedlungsraum, wie sie in der Antwort des Berner Regierungsrats auf die 

Motion Kunz vom 14.12.2005 impliziert wird, kommt in Realität kaum zur Anwendung. Der Einsatz von 

Hunden am Bau wird von einem Grossteil der Bevölkerung nicht akzeptiert: Nach einer Umfrage des 

STS von 2007 lehnen 70 % der Bevölkerung die Baujagd ab, wobei wahrscheinlich ist, dass dieser 

Anteil einer ablehnenden Haltung im Siedlungsgebiet noch höher liegt. Die Ausübung dieser Jagdform 

mitten im Siedlungsraum kann deshalb kaum umgesetzt werden.  

In der Praxis haben sich andere Eingriffsmethoden bewährt: Der tiergerechte und fachgerechte Ver-

schluss von besonders problematischen Bauen ausserhalb der Schonzeit und der gezielte Fang und 

Abschuss von Füchsen in Kastenfallen an Problemorten. Damit können, zusammen mit gezielter und 

fundierter Informationen der betroffenen Personen, kurzfristig lokale Probleme mit Füchsen gelöst 

werden16,17. 
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Ein Verbot der Baujagd: kein Verbot der Bodenhunderassen 

Ein Baujagdverbot muss nicht zwingend ein Rasseverbot für Dackel und Terrier, derjenigen Rassen 

also, die vor allem bei der Baujagd eingesetzt werden, bedeuten. Allerdings müsste ein Teil der 

Zuchtziele für diese Rassen neu formuliert werden.  

Das Verhalten, in einen Bau zu schlüpfen und ein Wildtier im Bau zu stellen und zu bedrängen, ist bei 

den Bodenhunden genetisch verankert. Dabei kann es bei freilaufenden Bodenhunden zu gefährli-

chen Situationen für Wildtiere und Hunde kommen, wenn die Hunde Wildtieren nachstöbern und dabei 

auch in Baue schlüpfen. Interessierte Käufer und Halterinnen und Halter von Bodenhunderassen 

müssten vermehrt aufgeklärt werden, was die problematischen Eigenschaften von ihren Hunden 

angeht und worauf geachtet werden muss, wenn man mit Bodenhunden draussen unterwegs ist.  

 

Krankheitsrisiken und Umweltbelastung 

Das direkte Zusammentreffen von Fuchs und Hund und das Vordringen des Hundes in den Fuchsbau, 

können ernsthafte gesundheitliche Folgen durch von Füchsen übertragbare Krankheiten haben, einer-

seits für die Hunde (Räude18, Staupe), andererseits für deren Halter und deren Umgebung durch auf 

den Menschen übertragbare Krankheiten (Fuchsbandwurm19, Räude).  

Aus medizinischer Sicht kann abgeleitet werden, dass die Baujagd für diejenigen Personen, die mit 

den Bauhunden nach der Jagd in Kontakt kommen, ein gewisses Risiko bedeutet, sich mit Fuchs-

bandwurm und Räude anzustecken, weshalb Vorsichtsmassnahmen empfehlenswert sind.  

 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass bei der Baujagd heute Bleischrot zum Einsatz kommt, was zu er-

heblichen direkten und indirekten Umweltbelastungen führen kann20. 

 

 

Abschliessend halten wir fest, dass aus verhaltensbiologischer Sicht die Baujagd für Füchse und in 

manchen Fällen auch für die eingesetzten Hunde als belastend einzuschätzen ist. Die Häufigkeit sol-

cher Belastungen kann jedoch wegen fehlender Angaben zur Baujagd nicht abschliessend beurteilt 

werden. Als Grundlage für eine Zulassung dieser Jagdform müssten unseres Erachtens sowohl die 

Notwendigkeit als auch die Effektivität der Baujagd nachgewiesen und in Relation zur Belastung der 

Füchse und Hunde gesetzt werden. Dazu wären klar definierte Zielsetzungen und eine Evaluation der 

Zielerreichung durch die Baujagd im Vergleich zu Alternativen erforderlich. 

 

Der zukünftige Einsatz der Baujagd sollte deshalb in einer Zusammenarbeit von Jagdkreisen, den 

zuständigen kantonalen Stellen, Tierschutzvertretern, Tiermedizinern und Wildtierbiologen dringend 

überprüft werden. 
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